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Digitale Technologien ermöglichen die Flexibili-
sierung von Arbeitsort und Arbeitszeit und ver-
größern damit den Spielraum für ein selbstbe-
stimmtes Arbeiten. Die IW-Beschäftigtenbefra-
gung 2015 bestätigt, dass mobiles Arbeiten in der 
Tat mit mehr Zeitsouveränität im Job einhergeht. 
Die Arbeitszufriedenheit von Beschäftigten, die 
mobil arbeiten, ist auch aus diesem Grund signi-
fikant höher als die ihrer Kollegen, die nie mobil 
arbeiten.

Das Bundesarbeitsministerium für Arbeit und Sozi-
ales (BMAS) hat sich die Aufgabe gestellt zu prüfen, 
ob der digitale Wandel eine Bedrohung für gute Ar-
beit darstellen könnte. Die Potenziale einer ortsun-
abhängigen, zeitlich flexiblen Arbeitsorganisation für 
selbstbestimmtes Arbeiten werden grundsätzlich 
anerkannt. Doch zugleich wird im Grünbuch Arbeiten 
4.0 angemahnt, dass aus der Möglichkeit des „Any-
time – Anyplace“ für Beschäftigte nicht das Diktat 
des „Always and Everywhere“ werden darf und einer 
Überforderung durch Multitasking und Informations-
überfluss entgegenzuwirken ist (BMAS, 2015, 65). Man 
darf gespannt sein, welche Antworten das BMAS 
gefunden hat, die in seinem Weißbuch Arbeiten 4.0 
am 29.11.2016 der Öffentlichkeit präsentiert werden.

Um die Frage zu beantworten, wie sich die Qualität 
der Arbeit im digitalen Wandel entwickeln könnte, 
ist jedoch eine Vorarbeit erforderlich. Erstens müssen 
die Arbeitsplatzmerkmale definiert werden, die das 
Arbeiten in einem digitalisierten Umfeld kennzeich-
nen. Es bietet sich an, Beschäftigte danach zu unter-
scheiden, in welchem Umfang sie mit dem Internet 
(vorzugsweise ortsungebunden) berufliche Aufgaben 
bewältigen, da das Internet die Basis für Digitalisie-
rungsprozesse bildet. Zweitens muss der Maßstab 
definiert sein, mit dem die Qualität der Arbeit gemes-
sen werden soll. Was für einen Beschäftigten eine 
gute Arbeit ausmacht, hängt allerdings von den in-
dividuellen Ansprüchen und Erwartungen ab. Es ist 
daher sinnvoll, auf externe Bewertungsmaßstäbe zu 
verzichten und als Gradmesser die Arbeitszufrieden-
heit der einzelnen Beschäftigten heranzuziehen 
(Schäfer et al., 2013).

Vor diesem Hintergrund bietet eine repräsentative 
Beschäftigtenbefragung des IW Köln aus dem Herbst 
2015 einen ersten Eindruck darüber, wie sich die 
Qualität der Arbeit in einem digitalisierten Arbeits-
umfeld entwickeln könnte. In der Erhebung gaben 
die 2.500 befragten Beschäftigten unter anderem an, 
wie häufig sie mobil mit dem Internet arbeiten und 
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Abb. 1

wie zufrieden sie mit ihrem Job sind. Die Verknüpfung 
beider Aspekte lässt einen ersten vorsichtigen 
Schluss zu, ob die Sorge um die Qualität der Arbeit 
in einem digitalisierten Umfeld berechtigt ist.

Häufigkeit von mobilem Arbeiten und 
Handlungsspielräume

Knapp sechs von zehn Beschäftigten arbeiten nach 
eigener Auskunft mithilfe des Internets abseits des 
betrieblichen Standorts (siehe Abbildung). Ein Drittel 
der mobil arbeitenden Personen in der IW-Beschäf-
tigtenbefragung entfällt auf Arbeitnehmer, die nur 
selten von unterwegs zu Smartphone, Tablet oder 
Laptop greifen (18,3 Prozent aller Beschäftigten). Bei 
diesen stellt sich allerdings die Frage, ob mobiles 
Arbeiten für das Erleben des beruflichen Alltags 
überhaupt eine Relevanz aufweist. Ein Fünftel der 
Arbeitnehmer arbeitet zumindest gelegentlich mobil 
mit dem Internet, 18,6 Prozent der Arbeitnehmer 
nutzen sogar häufig Smartphone, Tablet oder einen 
Laptop, um unterwegs berufliche Angelegenheiten 
zu erledigen. Für beide zuletzt genannten Gruppen 
liegt der Schluss nahe, dass die Beschäftigten in 
einem digitalen Umfeld arbeiten.

Wer dazugehört, weist signifikant häufiger einen 
großen Spielraum auf, Lage und Dauer der eigenen 
Arbeitszeit im Rahmen der betrieblichen Anforde-
rungen mitzubestimmen. Dies trifft auf knapp sechs 
von zehn Beschäftigten zu, die häufig mobiles Inter-
net nutzen, und auf mehr als die Hälfte der Arbeit-
nehmer, die zumindest manchmal mobil arbeiten 
(siehe Abbildung). Der relativ große Mitgestaltungs-
spielraum mag auch dem Umstand geschuldet sein, 
dass unter den mobil Arbeitenden überproportional 
viele Hochqualifizierte und Führungskräfte zu finden 
sind (Hammermann/Stettes, 2016, 13). Die IW-Be-
schäftigtenbefragung 2015 bestätigt damit den Be-
fund anderer Erhebungen, dass vor allem Führungs-
kräfte und Beschäftigte mit höheren beruflichen 
Anforderungen und größerem Handlungsspielraum 
Flexibilisierungspotenziale der Digitalisierung nutzen 
(vgl. z. B. Arnold et al., 2015, 26 ff.). Unter den Arbeit-
nehmern, die stets am betrieblichen Standort aktiv 
sind, gab hingegen nur jeder vierte an, Lage und 
Dauer der Arbeitszeit wesentlich mitbestimmen zu 
können.
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Mobiles Arbeiten und Arbeitszufrie-
denheit

Die Möglichkeiten, Einfluss auf die Lage und Dauer 
von Arbeitszeiten und die Gestaltung der Arbeitsauf-
gaben nehmen zu können, sind wichtige Faktoren, 
die den Ausschlag geben, ob ein Arbeitsplatz aus 
Sicht des einzelnen Beschäftigten „gut“ ist (vgl. zum 
Beispiel Hammermann/Stettes, 2013). Es überrascht 
daher nicht, dass Arbeitnehmer, die mobil arbeiten, 
signifikant häufiger mit ihrem Job zufrieden sind als 
ihre Referenzkollegen, die nie mobil arbeiten (siehe 
Abbildung). Dies gilt auf den ersten Blick unabhängig 
von der Häufigkeit, mit der von unterwegs auf Smart-
phone und Co. zurückgegriffen wird. Die Korrelati-
onen erweisen sich auch nach Kontrolle um persön-
liche und berufsbezogene Merkmale als signifikant.

Die Arbeitszufriedenheit von häufig mobil arbeiten-
den Personen ist allerdings nicht höher als von nie 
mobil arbeitenden Beschäftigten, wenn sie nicht über 
einen großen Mitgestaltungsspielraum in Sachen 
Arbeitszeiten verfügen. Kontrolliert man in logis-
tischen Regressionen auch über das Ausmaß der 
Zeitsouveränität, ist lediglich bei den selten und 
manchmal mobil arbeitenden Beschäftigten eine 
höhere Arbeitszufriedenheit festzustellen. Diese bei-
den Gruppen scheinen das räumliche Flexibilisie-
rungspotenzial digitaler Technologien unabhängig 
von der Zeitsouveränität als zusätzlichen Wert für 
sich zu erkennen. Dagegen könnten bei häufig mobil 
arbeitenden Beschäftigten den potenziellen Vorteilen 
der räumlichen Flexibilisierung potenzielle Nachteile 
der damit verbundenen Ferne von Kollegen und 
Führungskraft gegenüberstehen. Die Befunde auf 
Basis der IW-Beschäftigtenbefragung 2015 ähneln 
damit den Ergebnissen von Auswertungen auf Basis 
des Linked-Personnel-Panels, wonach eine häufige 
Erreichbarkeit für dienstliche Belange in der Freizeit 
für sich genommen nicht mit einer höheren oder 
niedrigeren Arbeitszufriedenheit korreliert (Arnold 
et al., 2015, 28). 

Gleichwohl lässt sich festhalten: Die vorliegende 
empirische Evidenz spricht dagegen, dass sich die 

Qualität der Arbeit im Zuge des digitalen Wandels 
verschlechtern könnte. Im Gegenteil: Die Digitalisie-
rung birgt die große Chance, die Qualität der Arbeit 
zu verbessern, wenn der Kontakt mobil arbeitender 
Beschäftigter zum Betrieb und zu den Kollegen ge-
wahrt bleibt und/oder mobiles Arbeiten zugleich mit 
mehr Zeitsouveränität einhergeht.
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